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Eine neue Bürgerbewegung

Werner Schiffauer

Im Sommer 2015 reagierte die Zivilgesellschaft in Deutschland in überra-
schend offener Weise auf das Ankommen von Geflüchteten. Die Bilder vom 
Münchner Hauptbahnhof gingen um die Welt. Die Euphorie, die den Au-
gust und September beherrschte, bildete einen emotionalen Höhepunkt für 
eine Bürgerbewegung, die seit 2011 ständig im Wachsen begriffen war. Sie 
wirkte äußerst mobilisierend und inspirierte eine Unzahl von Projekten, mit 
denen sich die Zivilgesellschaft der Bundesrepublik im Umgang mit Flücht-
lingen seither neu aufgestellt hat. Wir schätzen, dass sich seit August 2015 
in 15.000 neu geschaffenen oder schon existierenden Projekten intensiv mit 
den Herausforderungen der Zuwanderung auseinander gesetzt wurde. Laut 
einer Umfrage des Sozialwissenschaftlichen Instituts der Evangelischen 
Kirche haben sich im November 2015 7,3 % und im Mai 2016 sogar 8,7 % 
der über 14-Jährigen in Deutschland an solchen Initiativen beteiligt – das 
ergäbe eine Zahl von über fünf Millionen Bürger_innen (Ahrens 2016). Be-
rücksichtigt man auch Sach- und Geldspenden, steigt die Zahl auf 10,6 % 
und damit auf über sechs Millionen Bürger_innen (ebd.). Inzwischen hat 
sich die Beteiligung institutionalisiert und stabilisiert. Anders als es die 
Rhetorik der Medien und der Politik mit großer Regelmäßigkeit beschwört, 
ist es nicht zu einem Kippen der Stimmung gekommen; vielmehr hat sich 
das Engagement sowohl in Hinsicht auf Qualitat als auch auf Quantität seit 
dem Herbst 2015 auf hohem Niveau stabilisiert (Eisnecker, Schupp 2016; 
Karakayalı 2016). 

Die gesellschaftspolitische Relevanz der hier sichtbar werdenden Bürgerbe-
wegung ist zunächst vor dem Hintergrund von Zeitdiagnosen ersichtlich, die 
eine Individuierung, eine Abkehr von gesellschaftlicher Verantwortung und 
einen Zerfall des gesellschaftlichen Zusammenhalts in der Ära des Neoliberalis-
mus verkündet haben. Ich möchte hier nur auf die seinerzeit viel beachtete Rede 
des damaligen Bundespräsidenten Roman Herzog von 1997 verweisen, in der 
er diese Einschätzungen aufgriff und forderte, ein Ruck müsse durch Deutsch-
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land gehen.1 Im Gegensatz zu derartigen Gesellschaftsbeschreibungen zeigt die 
Vielfalt der Initiativen, welche Kraft zur Bewältigung von gesellschaftlichen Pro-
blemen in der gegenwärtigen Zivilgesellschaft steckt. Die proaktiven Antworten, 
die hier im Umgang mit Flucht und Vertreibung entwickelt werden, tragen das 
Potenzial, gesellschaftlich zu einem grundsätzlich anderen Verhältnis zu Zuwan-
derung im Besonderen und zur eigenen Gesellschaft im Allgemeinen zu kom-
men. Kurzfristig stehen die Projekte für eine Alternative zu Panikreaktionen auf 
Zuwanderung, die die einzige Lösung in neuen Grenzkontrollen und einer auf 
Abschreckung basierenden Politik sehen. Indem sie konkrete Wege aufzeigen, 
setzen sie der angstbesetzten Lähmung, die in der Bevölkerung lange Zeit den 
Umgang mit großen Einwanderungsbewegungen bestimmte, etwas entgegen. 
Anstatt nach dem Staat zu rufen und ihn unter Druck zu setzen, nehmen die 
Bürger_innen das Heft selbst in die Hand. Langfristig verbindet sich mit diesen 
Projekten die Chance, dass sich in der bundesrepublikanischen Gesellschaft die 
Kultur einer Einwanderergesellschaft entwickelt und damit die mit der Reform 
des Staatsbürgerschaftsrechts vollzogene politische Entscheidung, sich als Ein-
wanderungsland zu verstehen, auch gesellschaftlich und kulturell nachvollzogen 
wird. 

Die Bürgerbewegung beinhaltet nicht zuletzt eine Chance, zu einem neu-
en Verhältnis zum Islam zu kommen: Zum einen sind viele der Geflüchteten 
Muslime; zum anderen ziehen in diesem Feld Initiativen aus der Mehrheitsge-
sellschaft und aus islamischen Gemeinden an einem Strang. Dies ist deshalb 
bedeutend, weil hier an einer Sollbruchstelle der Zivilgesellschaft gearbeitet 
wird. Der fatalen Dynamik, die aus Skepsis, wenn nicht Feindlichkeit gegen-
über dem Islam einerseits, und einem darauf reagierenden Rückzug ande-
rerseits resultiert, wird hier ein neuer Ansatz entgegen gestellt. Viele der im 
Band vorgestellten Projekte haben neue Antworten auf die Herausforderungen 
entwickelt; andere haben an Kompetenzen angeknüpft, die sie bereits in der 
Vergangenheit in anderen gesellschaftlichen Feldern entwickelt haben. Dabei 
wurde Expertise aus den unterschiedlichsten Lebensbereichen, von Wohnen 
über Recht bis zu Medienkompetenz, eingebracht.

Bereits hier ist ein terminologischer Vorbehalt einzuführen. Wenn wir hier 
von Bürgerbewegung statt von Willkommensbewegung sprechen, dann weil wir 
grundsätzliche Vorbehalte gegen den Begriff haben. Man sollte ihn schleunigst 
hinter sich lassen, weil er den Gegensatz zwischen denjenigen, die Willkom-
men heißen und denjenigen, die Willkommen geheißen werden, festschreibt, 
also zwischen Einheimischen und Neubürger_innen. Tatsächlich wird es im 
Folgenden darum gehen zu zeigen, dass in der Bürgerbewegung das Potenzial 

1 | Die Rede wurde 2016 in einer Publikation der Stif tung Brandenburger Tor erneut 

abgedruckt und von Herfried Münkler kommentier t.
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steckt, genau diese Unterscheidung zu überschreiten oder sie wenigstens zu 
relativieren. 

Die neue Bürgerbe wegung

Im Gegensatz zu einer häufig gehörten Meinung, dass es sich bei der Bür-
gerbewegung primär um eine aus Mitleid gespeiste, humanitäre Bewegung 
handelt, sind wir der Meinung, dass es sich um eine hauptsächlich politische 
Bewegung handelt. Dieser Aspekt wird übersehen, wenn man das Politische 
zu eng unter dem Aspekt von Macht fasst, also als Kampf um Herrschaft ver-
steht, wie es bei den etablierten Politikformen der Fall ist. Auch das Verständ-
nis von Politik als Versuch, jenseits der etablierten Strukturen Gegenmacht 
aufzubauen, wie es für die alten und neuen sozialen Bewegungen bezeichnend 
ist, greift zu kurz. Bei der neuen Bürgerbewegung kommt ein ursprüngliche-
res und weiteres Politikverständnis zum Tragen, wie es etwa Hannah Arendt 
in ihren, leider Fragment gebliebenen, Überlegungen zum Politischen ange-
dacht hat (Arendt 1993). Bei diesem Politikverständnis geht es um die Bedin-
gungen und Möglichkeiten des Aufbaus eines politischen Gemeinwesens, der 
polis. Nach Arendt besteht der Kern des Politischen in der Begründung eines 
Gemeinwesens von einander zunächst Fremden durch gegenseitige Anerken-
nung, also, mit Arendt gesprochen, durch die Zubilligung des Rechtes, Rechte 
zu haben. Ein derartiges politisches Gemeinwesen bildet das Gegenteil einer 
auf Verwandtschaft oder auf Abstammung beruhenden Gruppe. Die Frage der 
Macht tritt hinzu, ist aber nicht ursprünglich enthalten. Man mag hinzufügen, 
dass ein solches, auf das Gemeinwesen hin orientiertes Politikverständnis auch 
Rancières Analysen des Politischen (Rancière 2002) sowie den Überlegungen 
zu einer performativen Theorie von Bürgerschaft (acts of citizenship) von Engin 
Isin (2008) zu Grunde liegt. Isin argumentiert, dass das klassische Verständ-
nis, dass Bürgerrechte an die formale Staatsbürgerschaft knüpft, zu eng sei. 
Wichtig sei zu sehen, dass Bürger_innen sich in bürgerschaftlichen Handlun-
gen selbst hervorbringen. In und durch die Forderungen nach Rechten erhebt 
man Anspruch auf Bürgerschaft. Mit Rancière könnte man argumentieren, 
dass diese Forderungen Gehör finden müssen. Wenn dies der Fall ist, kommt 
es zu einer Neuordnung des politischen Raums. Das Recht auf Rechte wird 
dann auch denjenigen zugestanden, die vorher unsichtbar geblieben sind. Die 
Ansätze von urban citizenship argumentieren, dass dies häufig die Form eines 
»Rechts auf Stadt« (Lanz 2016) annimmt.

Wenn man von einem derartigen Politikverständnis ausgehend die Bürger-
bewegung befragt, tritt ihr politischer Charakter deutlich hervor. Ich möchte 
dies im Folgenden in acht Punkten entfalten, die diese Bewegung charakteri-
sieren – und zeigen, dass hier genau die Verschiebung der Ordnung des Sicht-
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baren stattfindet, von der Rancière spricht. Ich beziehe mich dabei, wenn nicht 
anders hervorgehoben, auf Projekte, die in diesem Band vorgestellt werden. 

Der starke Be zug zur lok alen Gemeinde

Viele Initiativen sind entstanden, als die nicht selten sehr plötzlich erfolgte An-
kunft der Geflüchteten die betroffenen Gemeinden vor erhebliche logistische 
Herausforderungen stellte. Diese Probleme konnten häufig nur durch den be-
merkenswerten Einsatz von Ehrenamtlichen bewältigt werden. Ihr Motiv war zu-
nächst, angesichts von Notlagen einfach anzupacken und es nicht zu Zuständen 
kommen zu lassen, die mit dem Ideal der Stadtgemeinde unvereinbar waren. Ein 
in dieser Situation oft geäußerter Satz lautet »Das konnten wir nicht zulassen«. 
Es hing dabei stark an der Kompetenz der Verwaltung, ob dieses Engagement 
den Charakter eines Notbehelfs hatte, wie am Berliner Landesamt für Gesund-
heit und Soziales (LAGeSo), oder ob sich, wie etwa in Nürnberg2, Synergieeffekte 
einstellten. Dort, wo Gemeinde und Ehrenamtliche an einem Strang zogen, ge-
lang es nicht selten, die Herausforderung bemerkenswert gut zu bewältigen. Dies 
wurde dann mit deutlichem Stolz registriert. Ein häufig genanntes zusätzliches 
politisches Motiv bestand darin, flüchtlingsfeindlichen Initiativen nicht das Feld 
zu überlassen und damit ein Signal gegen Rechts zu setzen: »Es gab Stadtteile, in 
denen die Rechten versucht haben, gegen die Flüchtlinge was zu machen und da 
gab es dann extra viele Menschen, die sich für die Flüchtlinge engagiert haben«.3 
Dieses Muster war nach Karakayalı (2017) häufig zu beobachten und nicht selten 
von Erfolg gekrönt: Das Motiv ist bemerkenswert, weil ihm die Sorge um die 
politische Kultur in der Gemeinde zu Grunde liegt. Auch die Sorge um ihren Ruf 
und ihr Ansehen dürften eine wichtige Rolle spielen. Positiv formuliert drückt 
dieses Motiv den politischen Wunsch aus, in einer weltoffenen und pluralisti-
schen Gesellschaft zu leben oder diese herzustellen.

Was hier deutlich wird, ist, wie sich über die Bindung an den Ort eine neue 
Form der Verantwortungskultur entfaltet, in der die Einzelnen mehr Verant-
wortung für sich und andere übernehmen, und dies nicht als Last, sondern als 
Chance verstehen. Anstatt sich zurückzulehnen und nach dem Staat zu rufen, 
wurde die Bürgergesellschaft selbst aktiv und übernahm Aufgaben, mit deren 
Bewältigung die staatlichen Instanzen überfordert waren. Dies ist eine Form 
der Wiederaneignung von Bereichen, die an den Staat ausgelagert wurden – 
und es ist eine Chance zur Entfaltung neuer Formen von Gemeinsinn. 

2 | Stephan Lidzba: Stabsstelle Bürgerschaftliches Engagement Nürnberg (in diesem 

Band).

3 | Beate Wittig, Nürnberg, im Interview mit Stephan Lidzba am 20.05.2016.
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Communit y Building

Viele Projekte wirken gemeinschaftsbildend. Dies zunächst deshalb, weil der 
Versuch, gemeinschaftlich als Bürgergesellschaft eine Herausforderung zu 
bewältigen, auch untereinander neue Beziehungen stiftet. Dies führt zu neu-
en Wertschätzungen: »Wir haben schon im Sommer am Stadionbad gemerkt, 
wieviel unsere Migranten in der Stadt wert sind. Wir haben ungefähr 70 Eh-
renamtliche mit Migrationshintergrund im Dolmetscherdienst, für Beglei-
tungen zu Behörden, zu Ärzten oder zur Schulanmeldung.«4 Es war ebenfalls 
in Bezug auf Nürnberg, dass konstatiert wurde, dass die Stadt deswegen gut 
aufgestellt sei, weil sie eine funktionierende Zusammenarbeit mit Moscheege-
meinden vor Ort pflege. 

Andere Projekte nehmen den Aufbau der Bürgergesellschaft zum Aus-
gangspunkt und integrieren die Flüchtlingsarbeit in dieses Projekt: In Erkrath, 
einer Stadt mit 45.000 Einwohner_innen in der Nähe von Düsseldorf, organi-
siert die Initiative Planetvalue seit 2013 einmal jährlich Aktionstage.5 Die da-
hinter stehende Idee ist es, alle Schichten der Stadt zusammenzubringen, um 
gemeinnützige Projekte wie etwa die Errichtung eines Spielplatzes umzuset-
zen. Die örtlichen Betriebe wurden gebeten, interessierten Mitarbeiter_innen 
während der Arbeitszeit die Möglichkeit zu geben mitzuwirken. Asylsuchende 
wurden aktiv angesprochen, sich ebenfalls zu beteiligen. Während der Aktions-
tage 2013, 2014 und 2015 wurden insgesamt 164 Projekte umgesetzt. 63 Firmen 
und 42 Bürgerinitiativen waren aktiv beteiligt. Die Folge war die Intensivierung 
lokaler Netzwerke. Bürgerinitiativen kamen in Kontakt mit Unternehmen (bei 
68 % kam es zum Aufbau langfristiger Beziehungen); potenzielle Angestellte 
in Kontakt mit Arbeitgebern; Geflüchtete in Kontakt mit Alteingesessenen. Vie-
le dieser Beziehungen wären ohne die Aktionstage nicht entstanden.

Andere Initiativen entwickeln Angebote zunächst für Geflüchtete, die aber 
dann über diesen Kreis hinaus der Stadtgesellschaft insgesamt zugutekom-
men sollen. Das Mehrgenerationenhaus6 in Ludwigsburg versucht, eine fami-
liale Anlaufstätte für alle Angehörigen eines Viertels zu werden und damit 
in den Stadtteil hineinzuwirken. In diesem Sinn entwickelt auch das Berli-
ner Wohnprojekt Sharehouse Refugio7 ein Wohnangebot für Geflüchtete und 
»Alteingesessene«. Ein Coaching-Angebot, das für den Arbeitsmarktzugang 
qualifiziert, ergänzt das Wohnprojekt. In diesen Projekten wird bewusst ver-
sucht, Win-Win-Situationen herzustellen. Integration kann nur gelingen, wenn 
die Alteingesessenen nicht das Gefühl bekommen, dass hier Politik auf ihre 

4 | Beate Wittig, Nürnberg 2016, a.a.O.

5 | Rasmus Geßner: Aktionstage der Wir tschaft Erkrath (in diesem Band).

6 | Anja Gretschmann: Mehrgenerationenhaus Ludwigsburg (in diesem Band).

7 | Katharina Loos: Refugio Berlin (in diesem Band).

https://doi.org/10.14361/9783839438299-001 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839438299-001
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


So schaf fen wir das — eine Zivilgesellschaf t im Aufbruch18

Kosten gemacht wird. Sind diese Vorhaben erfolgreich, kann anfänglich feind-
seligen Reaktionen etwas entgegengesetzt werden. Im brandenburgischen 
Golzow8 gelang es dem Bürgermeister die anfänglich skeptische, wenn nicht 
feindselige Stimmung in der Bevölkerung zu überwinden, als er durch die 
Aufnahme von Flüchtlingsfamilien die Schließung der lokalen Schule abwen-
den konnte. 

Eine ähnliche Erfolgsgeschichte berichtet Serhat Karakayalı (2017): Als 
in einem Stadtteil Hannovers die Idee, eine Unterkunft in der Nachbarschaft 
zu errichten, veröffentlicht wurde, kam es zu einer Unterschriftensammlung 
gegen dieses Vorhaben. In Reaktion darauf mobilisierte eine andere Nachbar-
schaftsgruppe ein öffentliches Treffen, bei dem die Anliegen der Bürger_in-
nen diskutiert wurden. Es wurde eine Willkommensgruppe eingerichtet. 
Nach zwei Jahren waren die meisten Unterzeichner_innen der Unterschriften-
sammlung in die Willkommensgruppe integriert.

Dies ist genuin politisch, denn hier werden neue Formen der Solidarität 
entwickelt. In die kommunale Gemeinschaft sollte jede_r einbezogen werden, 
der_die dort wohnt – und korrespondierend keine_r ausgeschlossen werden. 
Letztlich wird damit also Bürgerschaft neu begründet: Ansprüche und Rechte 
an Mitwirkung und damit Gestaltung hat jede_r. Bei all diesen Initiativen wird 
von dem oben erwähnten Recht auf Stadt jenseits und unabhängig von Staats-
bürgerschaft oder Aufenthaltsstatus ausgegangen.

L abor atorium

Wenn man die Projekte Revue passieren lässt, kommt eine bemerkenswerte 
Freude an Innovation zum Ausdruck. Die Willkommensbewegung zeugt von 
erheblicher Kreativität und sozialer Erfindungskraft. Gelegentlich hat man den 
Eindruck, dass es der Situation bedurft hat, um ein Potenzial an das Tages-
licht zu bringen, das sonst eher latent geblieben wäre. Dies reicht von Versu-
chen, urbanes Gärtnern für die Traumatherapie fruchtbar zu machen, wie es 
im Interkulturellen Garten Braunschweig9 geschieht, über Ansätze wie dem von 
Kiez.FM Berlin10, die Internetkompetenz der Geflüchteten für Radioprojekte 
zu nutzen, bis hin zur Neuerfindung von Hochschulausbildung durch die Ki-
ron University11. Zum Teil entsteht der Eindruck, dass die mit der Ankunft der 
Geflüchteten gegebenen Herausforderungen dazu führen, dass neue, bisher 
wenig begangene Wege ausprobiert wurden; zum Teil waren sie der Anlass, 

8 | Vinzenz Hokema: Gemeinde Golzow (in diesem Band).

9 | Alexander Peppler: Interkultureller Garten Braunschweig (in diesem Band).

10 | Inga Schröder: Stimmen der Geflüchteten (in diesem Band).

11 | Thimo Nieselt: Kiron Open Higher Education (in diesem Band).
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um Ideen, die schon existierten, neue Schubkraft zu geben und sie allgemein 
bekannt werden zu lassen. Ein Beispiel hierfür sind sicherlich die law clinics, 
in denen Studierende in zahlreichen Universitätsstädten ehrenamtlich Asyl-
rechtsberatung für Geflüchtete anbieten.12 Es liegt am Charakter des Probier-
felds, dass nicht alle Projektideen sich durchsetzen und Bestand haben wer-
den. Es scheint jedoch hier ein Aspekt von Lust aufzuscheinen; Lust daran, 
sich »neu zu erfinden« – im wahrsten Sinne eine Aufbruchsstimmung. Damit 
einher geht eine gewachsene Risikobereitschaft, der Wunsch, etwas zu wagen, 
was auch schiefgehen kann. Die Experimentierfreudigkeit der Initiativen setzt 
dabei die Ämter und auch die Betreiber unter Druck; dies führt manchmal zur 
Abwehr, genauso oft aber auch zum Umdenken und Öffnen. So schaffte es die 
Initiative Freifunk hilft13 nach oft zähen Auseinandersetzungen in 350 Wohn-
unterkünften freie Netze für die Internetnutzung zur Verfügung zu stellen.

Dieses Potenzial zur Erneuerung wird von Beteiligten auf allen Ebenen 
gesehen. Auf dem 1. Zukunftskongress Migration und Integration14 wurde von 
Sprecher_innen des politischen Engagements die Ankunft der Geflüchteten 
als Grund gesehen, neu über Konstruktionsfehler beim Föderalismus nach-
zudenken, auch, um die Gesellschaft besser für die Herausforderungen einer 
globalisierenden Weltgesellschaft aufzustellen.

Dies ist politisch, weil hier neue Möglichkeitsräume geschaffen werden, 
die es erlauben, neue Wege zu gehen. Neues und anderes wird denkbar. Dabei 
steht die kreative Ausgestaltung des politischen Gemeinwesens im Zentrum. 
Dies erlaubt eine neue und andere, im wörtlichen Sinn substanziellere Kritik, 
als es bei einer theoriezentrierten Kritik der Fall ist. Die Projekte zeigen, dass 
es auch anders geht. Sie zeigen damit gleichzeitig die Defizite politischer und 
administrativer Praktiken weit wirkungsvoller auf, als es bei einem bloßen Be-
klagen des »Behörden-« oder »Politikversagens« der Fall ist. 

Neue politische Allianzen 

Bemerkenswert ist auch die soziale Zusammensetzung der Bewegung. Tat-
sächlich hat man den Eindruck, dass in der Bürgerbewegung das Ehrenamt 
neu erfunden wurde: Neben den Personen, die bisher dieses Amt prägten, 
Ehrenamtlichen in Sportvereinen, den freiwilligen Feuerwehren und Kir-
chengemeinden, wurden zunehmend Personenkreise aktiv, die bislang eh-

12 | Ingmar Schrader: Refugee Law Clinic Cologne und Ruth Meding: Refugee Law 

Clinics Abroad (in diesem Band). 

13 | Inga Schröder: Freifunk hilf t (in diesem Band).

14 | Der Kongress fand am 16.3.2016 im Presse- und Informationsamt der Bundesre-

gierung in Berlin statt.
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renamtlichem Engagement eher mit Distanz gegenüberstanden. Karakayalı 
und Kleist (2016: 3) zeigen, dass inzwischen die Zusammensetzung der im 
Ehrenamt tätigen der Zusammensetzung der Gesamtgesellschaft weitge-
hend entspricht. Dies war vor 2015 nicht der Fall, als in der Bürgerbewegung 
großstädtische Personengruppen, Studierende und Personen mit Migrations-
hintergrund überrepräsentiert gewesen waren (Karakayalı und Kleist 2015). 
Man kann also mit Recht sagen, dass mittlerweile die Bürgerbewegung von 
der Gesamtgesellschaft getragen ist – und nicht nur eine oder mehrere Teil-
gruppen vertritt.

Die Heterogenität der beteiligten Akteure spiegelt sich auch in den Mo-
tivlagen wider. Anne Eilert konnte in ihrer qualitativen Studie zu den Mo-
tiven für das Ehrenamt in Berlin drei unterschiedlich gelagerte Ursprünge 
der Motivation feststellen: Bei einer ersten Gruppe fand sich eine ausschließ-
lich individualistische humanitäre Motivation. Dies waren Personen, die ihre 
Kompetenz einbrachten und etwa Sprachkurse in Flüchtlingsunterkünften 
anboten. Bei einer zweiten Gruppe ging ein ursprünglich humanitäres En-
gagement wie die Begleitung von Behördengängen in ein politisches Enga-
gement über, das immer ausgeprägter wurde, je mehr negative Erfahrungen 
in Behörden und mit Heimleitungen gesammelt wurden. Eine dritte Gruppe 
schließlich hatte nachbarschaftliche Bezüge und war z.T. christlich motiviert 
(Eilert 2014).

Die neue Zusammensetzung des Ehrenamts bringt die Zusammenarbeit 
von Personen wie politischen Aktivist_innen und klassischen Ehrenamtlichen 
mit sich, die sich vorher eher distanziert gegenüberstanden. Auch etablierte 
politische Trennlinien werden überbrückt. Plötzlich erscheinen Koalitionen 
selbstverständlich, die vorher die Ausnahme waren: Koalitionen zwischen 
Christ_innen, Jüd_innen und Muslim_innen; zwischen Aktivist_innen und 
Unternehmen; zwischen Angehörigen linker und konservativer Parteien. Be-
merkenswert ist eine vorher nahezu undenkbare Wertschätzung von Angela 
Merkel von Linken. Besonders wichtig in diesem Zusammenhang ist auch die 
Mitwirkung islamischer Gemeinden. Damit findet auch die sehr ausgepräg-
te ehrenamtliche Arbeit, die schon seit Jahren in diesen Gemeinden geleistet 
wird (hierzu Schiffauer 2015), auf einmal Beachtung. Bemerkenswert ist auch, 
wie sehr Ehrenamtliche bemüht sind, mit lokalen Behörden und Gemeinden 
zusammenzuarbeiten (Karakayalı 2016a: 25).

Die Zusammenarbeit führt nicht selten auch zu einer Öffnung. Gruppen, 
denen der Gedanke an Demonstrationen fremd ist, ziehen plötzlich derartige 
Protestformen in Betracht, wenn es darum geht, Angriffe von Neonazis abzu-
wehren. Umgekehrt werden politische Gruppen alltagspraktischer, wenn es 
um die Bewältigung konkreter Arbeit geht. 

Dennoch ist diese Zusammenarbeit nicht immer spannungsfrei. Dies gilt 
insbesondere für die Zusammenarbeit von Initiativen mit Schulen und Behör-
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den. Hier fällt koordinierenden Initiativen wie dem Aktionsbündnis Branden-
burg15 oder auch der oben erwähnten Stabsstelle Bürgerschaftliches Engagement 
der Stadt Nürnberg eine wichtige Aufgabe der Vermittlung zu.

Persönlicher Char ak ter

Die Bürgerbewegung lebt von der persönlichen Begegnung zwischen Ein-
heimischen und Geflüchteten. Patenschaften, die Begleitung zu Ämtern, 
das Anbieten von Fahrdiensten u.a. bieten Anlässe, um lebensgeschicht-
liche Erfahrungen auszutauschen. Die Geflüchteten bekommen damit ein 
Gesicht. Dies bricht den kategorisierenden und verallgemeinernden Diskurs 
über den Flüchtling auf und erlaubt Empathie. Dies ist besonders wichtig, 
da viele deutsche Aktivist_innen zum ersten Mal in ihrem Leben persön-
lichen Kontakt zu Personen mit Fluchterfahrungen aufgenommen haben. 
Wir haben den Eindruck, dass die Stärke dieser persönlichen Beziehun-
gen ein substanzielles Gegengewicht zu der moralischen Panik darstell-
te, die die Medienlandschaft nach den Ereignissen der Silvesternacht 2015 
in Köln dominierte.16 Die Muslime, die man in den Projekten persönlich 
kennengelernt hatte, entsprachen nicht der massiven Stilisierung, die aus 
jugendlichen Halbstarken Verkörperungen des muslimischen Mannes 
schlechthin machten. Eisnecker und Schupp (2016) stellten für viele über-
raschend fest, dass das Engagement in Flüchtlingsinitiativen über Januar 
und Februar hinweg stabil blieb. Aus der Studie ergab sich ebenfalls, dass 
es eine klare Differenzierung der Einstellungen zu Flucht zwischen den-
jenigen gab, die zum Engagement bereit waren und anderen (ebd.: 6, 7).  

15 | Anja Gretschmann: Aktionsbündnis Brandenburg gegen Gewalt, Rechtsextremis-

mus und Fremdenfeindlichkeit (in diesem Band).

16 | In der Silvesternacht kam es zu erheblichen Ausschreitungen auf der Kölner 

Domplatte. Jugendliche mit meist marokkanischem Hintergrund bedrängten auf sehr 

aggressive Weise Frauen sexuell. Die Belästigung verband sich oft mit Diebstahl. Wie 

sich später herausstellte, handelte es sich hauptsächlich um eine Gruppe polizeibe-

kannter junger Männer aus dem Ruhrgebiet mit Duldungsstatus, die eine Vorgeschich-

te als Kleinkriminelle hatten. In den folgenden Wochen kam es zu einem Pressesturm, 

bei dem der Vorfall verallgemeinert und auf die muslimische Kultur im Allgemeinen und 

den muslimischen Mann im Besonderen bezogen wurde. Es liegt nahe, die emotionale 

Wucht, die die Berichterstattung bestimmte, als Reaktion auf die Euphorie zu deuten, 

die die Presseberichterstattung zu dem Empfang bestimmte, der den Geflüchteten am 

Münchner Hauptbahnhof im September 2015 zuteil wurde. Die Botschaft war häufig: 

Das passier t, wenn man Flüchtlinge hereinlässt. Eine gründliche Recherche der Ereig-

nisse wie auch der Pressereaktionen findet sich im ZEIT Magazin 7/2016. 
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Die angstgesteuerten Reaktionen überwogen deutlich bei denen, die keinen 
Kontakt zu Personen mit Fluchterfahrung haben. 

Das Gewicht der persönlichen Begegnungen führt auch zu einer Distan-
zierung gegenüber politischen Kategorisierungen, die Flüchtlinge mit guter 
Bleibeperspektive von Flüchtlingen aus sicheren Herkunftsländern unterscheidet. 
In den persönlichen Kontakten wird die Panik, wenn man nach Afghanistan 
abgeschoben werden soll oder auch die Unmöglichkeit, säuberlich zwischen 
variierenden Fluchtursachen zu unterscheiden, erfahrbar. Viele der hier vorge-
stellten Initiativen wenden sich deshalb unterschiedslos an Neuankommende 
und weigern sich mit zivilgesellschaftlichem Selbstbewusstsein, staatlichen 
Vorgaben Rechnung zu tragen. Dies scheint jedoch nur bedingt generalisier-
bar: Eine Zustimmung zur Politik der offenen Grenzen wird nur von einer 
Minderheit aus dieser Erfahrung abgeleitet (Karakayalı 2016b). Dennoch 
scheinen die politischen Entscheidungsträger zunehmend nervös auf das Phä-
nomen zu reagieren, dass es regelmäßig Proteste quer durch die politischen 
Lager gibt, wenn etwa ein Kind im Rahmen der Dublin-Verordnung abgescho-
ben werden soll.

Die persönliche Orientierung führt noch in einer zweiten Hinsicht zu 
einer Kritik der Politik. Viele Ehrenamtliche, die ihre Arbeit aus humanitären 
Motiven aufgenommen haben, sind entsetzt über die Formen, in denen Flucht 
verwaltet wird: »Zum ersten Mal erleben meist aus der Mittelklasse stammen-
de Freiwillige die strukturelle Gewalt, der Menschen mit nicht deutschem 
Hintergrund und niedrigem Ausbildungsstand im deutschen Wohlfahrtssys-
tem ausgesetzt sind« (Karakayalı 2017). Der Staat, der aus einer Mittelschicht-
sperspektive oft als prinzipiell funktionierend erlebt wurde, erscheint nun will-
kürlich und nicht selten repressiv. Eine derartige Radikalisierung wurde auch 
von Anne Eilert (2014) beobachtet. Gerade die Begleitung zu Behördengängen 
entwickelt sich zu politischen Lehrstücken erster Ordnung. 

Dies wird verschärft, wenn nicht nur Behördenversagen eine Rolle spielt, 
sondern wenn, wie in Bayern, mit Geflüchteten populistische Politik gemacht 
wird. Der bayerische Ministerpräsident Horst Seehofer profilierte sich von An-
fang an als Vertreter einer Politik, die, in Kritik auch an Angela Merkel, auf 
»Vermeidung falscher Anreize« in der Flüchtlingspolitik, auf Verschärfung 
von Grenzkontrollen und auf die Begrenzung von Flüchtlingszahlen setzte. 
Dabei wurden immer wieder die Flüchtlinge als Sicherheitsrisiko dargestellt. 
Die teils sehr scharfen Äußerungen erfolgten offenbar als Versuch, der Al-
ternative für Deutschland (AfD) das Wasser abzugraben. Vor diesem Hinter-
grund wurde vom Verein Integrationshilfe LLäuft e.V. in Landsberg zu einem 
Warnstreik der ehrenamtlichen Flüchtlingshelfer_innen aufgerufen: »Mit 
diesem Warnstreik soll der Politik aufgezeigt werden: So kann es nicht wei-
tergehen. Mit den immer neuen Gesetzen und Gesetzesverschärfungen kom-
men sowohl die Geflüchteten als auch die Ehrenamtlichen bundesweit an ihre 
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Grenzen.« (Doris Schlüter von Integrationshilfe LLäuft17) Die Gesetze, auf die 
sich Doris Schlüter bezieht, sind das Asylverfahrensbeschleunigungsgesetz 
(verabschiedet am 24.10.2015), das Asylpaket II (verabschiedet am 25.2.2016) 
und das Integrationsgesetz (verabschiedet am 31.7.2016). All diese Gesetze wa-
ren seinerzeit von Expert_innen vor der Verabschiedung massiv kritisiert wor-
den18. Auslöser des Landsberger Streikaufrufs war, dass die im Integrationsge-
setz vom 31.7.2016 vorgesehenen Wohnsitzauflagen wie auch die Kürzung der 
Hilfen für traumatisierte Flüchtlinge rückwirkend umgesetzt werden sollten. 
»Die Missstände und die damit verbundene Be- und Verhinderung der Integ-
ration häufen sich dermaßen, dass es nicht länger hinnehmbar ist«, kritisiert 
Raphael Sonnenschein (2016) von der Initiative in einem Interview mit Radio 
Dreyeckland die Kriminalisierung von Flüchtlingen durch die bayerische Lan-
desregierung. Diese behindere inzwischen die alltägliche Arbeit vor Ort.

Die politische Bedeutung liegt hier in einer grundsätzlichen Kritik an dem 
dominanten Integrationsparadigma, das die Integration als eine Aufgabe der 
Neuzugezogenen ansieht und die das Scheitern ihnen allein anlastet. Der 
Gegenstand der Kritik sind hier die Integrationsbarrieren, die von Verwaltun-
gen errichtet werden. Der Streik in Landsberg ist deshalb so wichtig, weil hier 
zum ersten Mal mit einem Instrument der klassischen sozialen Bewegungen 
mobilisiert und zur landesweiten Solidarisierung aufgerufen wurde. 

Sensibilität gegenüber k aritativen Fallstricken

Bei einer bemerkenswerten Zahl von Projekten beobachteten wir eine hohe 
Sensibilität gegenüber den Fallstricken von karitativen Maßnahmen. Dies be-
trifft zunächst die Unterscheidung von Helfenden und Hilfsbedürftigen, die 
letzteren einen passiven und entwürdigenden Opferstatus zuweist und sie zu 
Dankbarkeit und Wohlverhalten verpflichtet. In vielen Projekten war die da-
mit verbundene Gefahr von Hierarchiebildung ein Thema. Vor allem Inter-
netprojekte machen in expliziter Kritik an Helferprojekten Ermächtigung (Em-
powerment) zum Thema: Eines ihrer Anliegen ist es, die Geflüchteten über den 
Zugang zu Informationen unabhängig von Hilfe zu machen. In Theaterprojek-

17 | E-Mail vom 9.9.2016: Solidaritätsbekundung mit den streikenden ehrenamtlichen 

Flüchtlingshelfern in Bayern.

18 | Zum Asylverfahrensbeschleunigungsgesetz wurde die Kritik von Migrationsforschern 

des Rats für Migration in der Bundespressekonferenz 29.9.2015 formuliert. Zum Asylpa-

ket 2 siehe Deutscher Bundestag: »Schnellere Aslyverfahren unter Experten umstritten«. 

https://www.bundestag.de/dokumente/textarchiv/2016/kw08-pa-innen/408800. Zum 

Integrationsgesetz siehe: Rat für Migration, Pro Asyl, Paritätischer Wohlfahrtsverband, Dia-

konie (2016) Brief an Innenminister de Maizière vom 19.05.2016.
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ten19 kam es darauf an, dass die Geflüchteten selbst ihre Stimme einbrachten 
und ihre Situation artikulierten. Viele Projekte versuchen nach Möglichkeit, 
einen Raum zu schaffen, in dem Gegenseitigkeitsbeziehungen möglich sind. 

Insgesamt war es ein immer wieder artikuliertes Anliegen, nicht etwas für 
die Flüchtlinge zu tun, obwohl dies gerade in der Anfangszeit selbstverständ-
lich eine Rolle spielte. Vielmehr soll für eine bessere Gesellschaft insgesamt 
eingetreten werden. Es kommt natürlich vor, dass Initiativen und Einzelperso-
nen in Geflüchteten primär Opfer sehen. Dennoch wird insgesamt eine beacht-
liche zivilgesellschaftliche Lernerfahrung deutlich. Stefan Dünnwalds Studie 
mit dem bezeichnenden Titel »Der pädagogische Zugriff nach dem Fremden« 
(2006) beschreibt für die neunziger Jahre noch eine andere Bewusstseinslage 
bei einer Münchner Nachbarschaftsinitiative, die sich der Geflüchteten an-
nahm. Eine wesentliche Rolle bei dieser Verschiebung der Bewusstseinslage 
dürften auch die neuen Koalitionen von eher linken gesellschaftskritischen 
Aktivist_innen und eher karitativen nachbarschaftlichen und religiös moti-
vierten Ansätzen gespielt haben. 

Hier deutet sich eine Entwicklung an, die man als Transformation der hu-
manitaristischen Grundeinstellung charakterisieren könnte. Die Kritik am 
Humanitarismus wurde vor allem von Didier Fassin (2012) auf den Punkt ge-
bracht. Sie bezieht sich darauf, dass die Betonung auf Hilfestellung entpoli-
tisiere, weil an die Stelle politischer Veränderungen karitative Maßnahmen 
gesetzt würden. Gleichzeitig würden Hierarchien von Gebenden und Empfan-
genden zementiert und Abhängigkeitsstrukturen geschaffen. Die Reflexion, 
die in den Projekten stattfindet, ist wichtig, weil hier eine Position sichtbar 
wird, die in Flüchtlingen Träger von Rechten, also politische Subjekte sieht, die 
Teil des politischen Gemeinwesens im Sinne Hannah Arendts sind. 

Worlding

Ein weiterer Zug der Initiativen war das Worlding. Sie zeichnen sich dadurch 
aus, dass über die Geflüchteten die Weltpolitik im lokalen Kontext bewusst und 
erfahrbar wurde. Die Initiativen sind damit in einem ganz spezifischen Sinn 
glokal. Dies ist auch deshalb bemerkenswert, weil damit der bürokratische und 
auf formalen Strukturen beharrende Charakter, der häufig lokalen Initiativen 
anhaftet, in Richtung von Weltoffenheit verändert wird. Die Projekte stellen 
somit einen einzigartigen Zugang zu politischer Bildung dar: Sie vermitteln 
Einblicke in die globalen Verstrickungen. 

Bemerkenswert ist hier ebenfalls der von Karakayalı festgehaltene Zug, 
dass die meisten Projekte sehr vorsichtig gegenüber kulturalistischen Zu-

19 | Alexander Peppler: Club Al-Hakawati (in diesem Band).
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schreibungen sind. Stattdessen gibt es eine relative Offenheit und Neugier 
gegenüber den Neuen. Sehr häufig wird die Forderung nach interkulturellem 
Training erhoben. Karakayalı betont, dass damit die bisherige defizitorientierte 
Perspektive auf Migration überwunden wird. 

Hier deuten sich neue Formen lokaler Identitäten an, wie sie vom Ansatz 
des progressive localism (MacKinnon, Featherstone et al. 2010) gedacht werden. 
Dieser Ansatz greift Doreen Masseys Überlegungen zum Wesen von Lokalität 
in der globalen Weltgesellschaft auf (Massey 1994) und gibt ihnen eine poli-
tische Wende. In der heutigen Gesellschaft sind, so Massey, lokale Gemein-
schaften auf vielfältige Weise mit dem Globalen verbunden. Vor Ort realisie-
ren sich globale Phänomene. In den Großstädten ist dies zumindest in den 
Einwanderungsvierteln eine schon gelebte Realität – die Identität von Vierteln 
wie Neukölln ist konstitutiv durch Einwander_innen bestimmt (die sich dem-
entsprechend auch viel leichter als Berliner_innen denn als Deutsche sehen). 
Weniger selbstverständlich, wenn auch nicht ausgeschlossen, ist dies in Land-
gemeinden und Landstädten. Auch dort ist dies schon erfahrbar, z.B. wenn 
ein Ort Sitz einer weltweit operierenden Firma ist und seinen Stolz daraus be-
zieht. Die lokale Besonderheit und Einmaligkeit ergibt sich dann als Ergebnis 
der Wechselwirkungen von Orten und weiteren sozialen Beziehungen. Was im 
Bereich des Wirtschaftens selbstverständlich ist, wird durch die Projekte mit 
Geflüchteten auch im Bereich des Sozialen und Politischen erfahrbar – und 
zwar auch und gerade in den ländlichen Gegenden. Die Welt wird im Ort sicht-
bar und der Ort bezieht ein positives Selbstbild daraus, wie er damit umgeht.

Es wird mit den Initiativen nachvollziehbar, dass eine zwanglose lokale 
Identität sich heute nicht mehr aus Abschottung und Homogenität ableiten 
lässt, sondern nur noch als glokale Identität fassbar ist. Nur dann werden we-
sentliche Bereiche der Alltagserfahrung nicht abgespalten und verdrängt. Die-
se Form der Identität erlaubt es vor allem, das Verhältnis von Fremdem und 
Eigenem anders zu denken und, wichtiger noch, zu fühlen. 

Diese in den Projekten gemachte Erfahrung ist insbesondere auch deshalb 
wichtig, weil sie ein Gegengewicht zu all den Formen festschreibender und 
essenzialisierender Identität mit den dazu gehörenden Ausgrenzungen dar-
stellt, die zur Zeit gerade im Zusammenhang mit der AfD neuen Aufschwung 
erhalten. Wer in dem skizzierten Sinn glokal denkt und fühlt, dürfte skeptisch 
gegenüber Ausgrenzungen sein, die mit nationalistischen Argumentationen 
arbeiten.

Die Erneuerung eines Tr aums

Ein zentrales Element der Bürgerbewegung sind die selbstorganisierten Pro-
jekte der Geflüchteten, die Flüchtlingsproteste, die Bewegung der Non-citizens 
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beziehungsweise die Refugee-Bewegung. Diese Projekte sind wichtig, weil ge-
flüchtete Akteur_innen und Aktivist_innen auf Grund ihrer statusbedingten 
Verletzlichkeit besonders sensibel gegenüber verschiedenen Machtverhältnis-
sen und Privilegien sind. Aus dieser Position heraus werden neue Praktiken 
entwickelt, neue Aneignungen betrieben, neue Wege gesucht, um sich Gehör 
zu verschaffen und Perspektivwechsel voranzutreiben. Die Beiträge der selbst-
organisierten Gruppen sind deshalb zentral für die Bürgerbewegung, weil sie 
immer wieder die Verfestigungen und Verkrustungen, die sich in jeder Be-
wegung herausbilden, in Frage stellen. Sie benennen und kritisieren die glo-
balen Zusammenhänge, die sie zur Flucht gebracht haben, und sie setzen ihre 
Hoffnung auf den Aufbau einer Zivilgesellschaft, die als dritte Kraft neben 
Politik und Wirtschaft selbstbewusst agieren kann. Wie die Bürgerbewegung 
insgesamt ist diese Gruppe pluralistisch, global und divers und spricht mit 
vielen Stimmen. Dabei ist deutlich, dass aus dieser Position oft eine Kritik her-
vorgeht, die, weil sie trifft, sehr schmerzhaft sein kann – auch weil sie zum Teil 
liebgewonnene und etablierte Positionen in Frage stellt (etwa, wenn feministi-
sche Ansätze zu Gunsten einer primär wichtigen umfassenderen Menschen-
rechtsposition in Frage gestellt werden). Gleichzeitig ist es notwendig, dass die 
selbstorganisierten Projekte in eine weitere Bewegung eingebunden sind. Erst 
so kommt es zum Herausbilden eines Resonanzbodens, der dafür sorgt, dass 
nicht nur das Recht auf Rechte eingefordert wird, sondern diese Forderung 
auch gehört wird. Erst so wird es möglich, dass der Sprechakt, mit dem eine 
neue Realität geschaffen wird, nicht nur stattfindet, sondern auch funktioniert 
(vgl. Austin 1962/1979: 46ff.)

Man kann sagen, dass die Gruppe der selbstorganisierten Projekte erst die 
Bürgerbewegung zu einer Bürgerbewegung macht – zu einer Bewegung von 
citoyens, die für ein Recht auf Rechte und für Gleichheit und Freiheit für alle 
eintreten und somit menschenrechtliche Forderungen auf die konkrete lokale 
Ebene bringen. 

Eine neue Form des politischen Engagements?

In den aufgeführten Facetten der Bürgerbewegung tritt eine neue Form des 
politischen Engagements hervor. Sie bezieht sich auf die Erneuerung des 
politischen Gemeinwesens. In den Praxen werden die Vision einer offenen, 
multikulturellen Gesellschaft, neue Formen von Solidarität, eine neue Expe-
rimentierfreudigkeit und Risikobereitschaft, neue politische Allianzen, eine 
Grundorientierung am Konkreten, eine neue Form des Anspruchs auf Rechte 
jenseits der Staatsbürgerschaft, neue Formen von Identität und eine Wieder-
belebung des Traums von Gleichheit, Freiheit und Brüderlichkeit deutlich. All 
dies lässt sich als Ausbuchstabieren des Ansatzes von Hannah Arendt lesen. 
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Wie hochgradig politisch diese Bürgerbewegung ist, wird vor allem aus den 
wütenden Reaktionen des rechten Randes deutlich. 

Bei dieser Bürgerbewegung handelt es sich um eine soziale Bewegung, die 
sich jedoch von den bisher bekannten sozialen Bewegungen deutlich unter-
scheidet. Es lohnt sich, kurz auf die Unterschiede hinzuweisen, um das Be-
sondere zu erfassen. Die Theorie der sozialen Bewegungen unterscheidet klas-
sische soziale Bewegungen, die wie beispielsweise die Bürgerrechtsbewegung 
für soziale Rechte diskriminierter sozialer Gruppen kämpfen, von neuen sozia-
len Bewegungen, die, wie zum Beispiel die Ökologiebewegung, für die Lösung 
von besonderen Problemen eintreten. Sowohl klassische als auch neue sozia-
le Bewegungen stellen explizit politische Forderungen an politische Akteure 
auf nationaler und/oder internationaler Ebene mit dem Ziel, die politische 
Agenda zu beeinflussen. Dabei ist charismatische Führerschaft oft von erheb-
licher Bedeutung, um der Bewegung ein Gesicht zu geben. Die entscheidende 
Strategie besteht in der Mobilisierung möglichst großer Massen, die dann als 
Gradmesser der Stärke der Bewegung gesehen werden. Der Unterschied zwi-
schen klassischen und neuen sozialen Bewegungen liegt darin, dass erstere 
starke Identitäten begründen (von »Arbeitern«, »Frauen«, »Schwulen«), wäh-
rend letztere eher punktuelle, monothematische Ansätze verfolgen. Dieser one 
issue approach erlaubt die unterschiedlichsten Allianzen und Kombinationen. 
Wichtig ist bei dem Versuch, den politischen Charakter der Bürgerbewegung 
zu verorten, auch ein Blick auf die Praxisbewegungen, die vor allem in den Län-
dern des globalen Südens Bedeutung errangen (Eckert 2015). Anders als bei 
den sozialen Bewegungen im engeren Sinn drückt sich ihr politischer Cha-
rakter weniger in expliziten Forderungen als in Praktiken aus, in denen meist 
ausgegrenzte Teile der Bevölkerung sich »ihr Recht nehmen« – indem sie öf-
fentliches Land besetzen (Bayat 2000), Squatter-Siedlungen errichten (Hols-
ton 2007), den öffentlichen Raum erobern (Göle 2006; Bayat 2010) oder auch 
irregulär die Grenzen übertreten (Mezzadra 2006; De Genova 2009). Diese 
Praxisbewegungen sind im Gegensatz zu den sozialen Bewegungen weniger 
explizit fordernd und kritisch denn vielmehr aneignend. Auch bei diesen Be-
wegungen stand lange die Frage im Raum, ob sie als politisch zu werten sind. 
Anstatt diese sehr akademische Diskussion voranzutreiben, fordert Eckert 
eine Erweiterung des Politikbegriffs: Der politische Charakter von Praxisbewe-
gungen werde deutlich, wenn man fragt, wie sie normative und institutionale 
Strukturen transformieren (Eckert 2015: 57). 

Die Bürgerbewegung scheint mir nun eine vierte Form politischer Bewe-
gung darzustellen. Mit den Praxisbewegungen teilt sie den lokalen und prag-
matischen Aspekt. Wie sie zeichnet sie sich nicht durch Großdemonstrationen 
und Massenrallyes aus, mit denen Forderungen eine Stimme verliehen wer-
den, sondern durch konkrete Handlungen vor Ort, mit denen Strukturen an-
geeignet und darüber transformiert werden. Wie die Praxisbewegungen setzen 
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sich die Initiativen ständig mit Problemen auseinander, die auf nationaler und 
internationaler Ebene ihren Ursprung haben, ohne dass diese Ebene explizit 
adressiert würde. Obwohl die Kritik an der Politik sehr explizit formuliert wird, 
gibt es vorerst kaum Versuche, die politische Agenda zu beeinflussen. Denn 
anders als die Praxisbewegungen ist der Träger der Bürgerbewegung nicht 
eine besondere Gruppe, die durch ihr konkretes Engagement ein allgemeines 
Problem ausdrücken würde, sondern eine breite Koalition von Bürger_innen 
unterschiedlicher Herkünfte und Motivationen. In dieser Hinsicht ähnelt die 
Bürgerbewegung nun wiederum den Regenbogenkoalitionen der neuen sozia-
len Bewegungen. Anders als bei den Praxisbewegungen und den klassischen 
sozialen Bewegungen ist bei den neuen sozialen Bewegungen und bei der Bür-
gerbewegung allerdings nicht der Kampf um die eigene Stellung im Gemein-
wesen entscheidend, sondern das Sich-Einsetzen für eine bessere Gesellschaft.

Ziel: Besserstellung
der eigenen Gruppe

Ziel: Verbesserung
der Gesellschaft insgesamt

Fokus: Praktisch Praxisbewegungen Bürgerbewegung

Fokus: Kritisch Klassische
Soziale Bewegung

Neue Soziale Bewegung

Die Stärke, aber auch die Schwäche der Bürgerbewegung liegen in ihrem Pra-
xisbezug und ihrem lokalen Bezug. Dies verleiht ihr einerseits einen robusten 
Charakter und macht es, wie wir oben gesehen haben, möglich, dass entmu-
tigende Rückschläge wie die Reaktionen auf die Silvesternacht in Köln auf-
gefangen werden. Die Schwäche der Bewegung liegt allerdings gerade in dem 
Fehlen einer überregionalen Stimme. Auf lange Sicht ist es erforderlich, dass 
die Bewegung ein eigenes Selbstverständnis und Profil entwickelt. Sie muss 
sich politisieren, um in der Lage zu sein, politischen Druck aufzubauen und 
auszuüben. Dazu muss die aus der Reflexion der Verhältnisse vor Ort hervor-
gehende politische Kritik verallgemeinert werden. Dies erfordert nun wieder-
um die Intensivierung von Netzwerken. Auch der hier vorgelegte Band versteht 
sich als ein Beitrag zu dieser Entwicklung. Die Dokumentation der verschie-
denen Projekte will das Geleistete an die Zivilgesellschaft zurückspiegeln. Sie 
will die Bewegung sichtbar machen und eine Basis für ein politisches Selbst-
verständnis legen.
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Re ak tionen von Politik und Öffentlichkeit

Einer der bemerkenswerten Züge der Bürgerbewegung ist, mit welcher Re-
gelmäßigkeit sie von Politik und Medienöffentlichkeit für tot erklärt wurde. 
Schon ab Oktober 2015 wurde immer wieder in den Medien die Frage aufge-
worfen, wann mit dem »Kippen der Stimmung« zu rechnen sei.20 Vor allem 
nach den Silvesterereignissen in Köln wurde das besagte Kippen von Medien 
und Öffentlichkeit eine Zeit lang als unumstößlicher Fakt gehandelt. 

Im Gegensatz zu dieser Einstellung zeigen mehrere Meinungsumfragen 
von unterschiedlichen Instituten übereinstimmend, dass dies keineswegs der 
Fall ist. Die Einschätzungen in der Bevölkerung sind zumindest seit dem No-
vember 2015 bemerkenswert stabil. Die Zahl der Befürworter_innen und der 
Gegner_innen einer offenen pluralistischen Gesellschaft hat sich kaum ge-
ändert. So hat das Sozialwissenschaftliche Institut der Evangelischen Kirche die 
Entwicklung der Haltung der Bevölkerung in vier Befragungen (November 
2015; Februar, Mai und August 2016) untersucht. Auffällig ist eine Kontinuität: 
Auf die Frage »Wird Deutschland Ihrer Ansicht nach die Herausforderungen 
durch die Aufnahme der Flüchtlinge bewältigen?« antworteten im November 
2015 38,3 % »Nein, ganz sicher nicht« oder »Eher nicht«; im August 2016 da-
gegen 34,4 %. Auf die positiven Antworten »Ja, ganz sicher« und »Eher ja« 
entfielen im November 2015 34,1 % beziehungsweise 34,6 % im August 2016. 
Die Zahl derjenigen, die selbst positive Erfahrungen mit Geflüchteten ge-
macht hatten, stieg im gleichen Zeitraum von 26,2 % auf 37,2 %; der Anteil 
derjenigen, die negative Erfahrungen gemacht haben, stieg ebenfalls von 8,5 % 
auf 9,4 %. Insgesamt ergibt sich das Bild, dass jeweils ein gutes Drittel der Be-
völkerung positiv oder negativ eingestellt ist. Ein sehr großer Teil, nämlich ein 
weiteres Drittel, ist in der Frage unentschieden. Diese Ergebnisse werden von 
dem SOEP-»Stimmungsbarometer zu Geflüchteten in Deutschland« gestützt 
(Gerhards, Hans et al. 2016).21 Die Umfragen der EFA-Studie des Berliner Insti-
tuts für empirische Migrations- und Integrationsforschung, in dem die Strukturen 
und Motive der ehrenamtlich Engagierten untersucht werden, zeigt, dass der 

20 | Ein bemerkenswertes Zeitdokument in dieser Hinsicht ist die ironische Kolumne 

von Georg Diez vom 25.9.2015 (!), in SPIEGEL ONLINE. Mit den Mitteln der Satire 

stellt er dar, wie in deutschen Redaktionen das Kippen der Stimmung herbeigeredet 

wurde. www.spiegel.de/kultur/gesellschaf t/fluechtlinge-die-stimmung-wird-gekippt-

kolumne-von-georg-diez-a-1054772.html.

21 | Generell gilt bei der Bewertung dieser Daten, dass die Ergebnisse quantitativ 

unterschiedlich ausfallen, je nachdem, wie die Frage genau formulier t ist, dass aber 

die Schwankung der Beantwortung der gleichen Frage zu unterschiedlichen Zeitpunkten 

Aussagen über die Schwankung der Einstellung der Bevölkerung erlauben. 
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Umfang des Engagements im Wesentlichen gleich blieb (Karakayalı und Kleist 
2016).

Wie aber konnte sich die Aussage, die Stimmung sei gekippt, so durch-
setzen? Verschiedene Aspekte scheinen dabei eine Rolle zu spielen. Zunächst 
scheint es eine offenbar mit der Berufskultur von Journalist_innen zusam-
menhängende Angst zu geben, als naiv eingeschätzt zu werden. Die Bericht-
erstattung nach der Silvesternacht scheint damit zusammenzuhängen, dass 
jetzt endlich die Situation eingetreten war, die man schon lange vorhergesehen 
hatte. 

Ein zweiter Aspekt scheint damit zusammenzuhängen. Die Meinungsum-
fragen zeigen auch, dass der Flügel, der die Zuwanderung von Geflüchteten 
ablehnend beurteilt, gleichbleibend groß ist. Dieser Flügel hatte eine starke 
Medienpräsenz im Zuge der von Montag zu Montag wachsenden sogenann-
ten PEGIDA-Demonstrationen im Herbst und Winter 2014/2015. Diese Me-
dienpräsenz wurde im Sommer im Zusammenhang mit der euphorischen 
Stimmung, in der im August 2015 Geflüchtete am Münchner Hauptbahn-
hof empfangen wurden, zuerst zurückgedrängt und erfuhr dann im Winter 
2015/2016 ein Comeback. Dabei spielte die AfD eine wichtige Rolle, die das 
Flüchtlingsthema zum zentralen Punkt machte. Die Wahlerfolge suggerieren 
eine Verschiebung der politischen Landschaft nach rechts, obwohl die numeri-
sche Zahl der Gegner_innen kaum gewachsen ist. Die politische Rechte wurde 
sichtbarer – und dies hat den Eindruck vermittelt, die Stimmung sei gekippt.

Eine entscheidende Rolle wird schließlich auch von der Politik gespielt. Das 
politische Establishment reagierte ambivalent auf die Bürgerbewegung. Auf 
der einen Seite begrüßte es die Bewegung, weil ohne sie das logistische Prob-
lem der Bewältigung der Flüchtlingsaufnahme kaum zu bewältigen gewesen 
wäre. Tatsächlich wurden vom Bundesministerium für Gesundheit und der Bun-
desbeauftragten für Migration, Flüchtlinge und Integration relativ schnell Mittel 
für Projekte zur Unterstützung von Ehrenamt bereitgestellt. Auf der anderen 
Seite gab es besonders seitens der bayerischen Staatsregierung, aber auch des 
Bundesinnenministeriums Versuche, der AfD nicht das Feld zu überlassen, 
indem man den vermeintlichen Befürchtungen der Bevölkerung Rechnung 
trug. Man setzte auf strengere Grenzkontrollen und eine, als Vermeidung »fal-
scher Anreize für Asylmissbrauch« (Seehofer in: Deutschländer und Schier 
2015) verkaufte Politik der Abschreckung. Diese Politik läuft darauf hinaus, 
alles zu vermeiden, was Geflüchtete ermutigen könnte, nach Deutschland zu 
kommen. In diesem Sinn wurden Sachleistungen statt Geldleistungen in den 
Erstaufnahmeeinrichtungen beschlossen, eine Wohnraumzuweisung verab-
schiedet und die Familienzusammenführung ausgesetzt. Während die Bür-
gerbewegung die Lebensbedingungen der Geflüchteten möglichst verbessern 
möchte, weil es der Integration dient, zielt eine Politik der Vermeidung fal-
scher Anreize auf das genaue Gegenteil.
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Am problematischsten ist jedoch ein Starren auf die Zahl der Geflüchte-
ten, die nach Deutschland kommen. Der Erfolg einer Politik der Grenzkontrol-
len und der Abschreckung wird an der Zahl derjenigen gemessen, die einen 
Asylantrag stellen. Jedes Ansteigen der Zahl wird als Problem bewertet, jedes 
Sinken als Erfolg gefeiert. Bundesinnenminister de Maizère und der bayeri-
sche Ministerpräsident Seehofer waren so erfolgreich mit dem Etablieren der 
Zahlenrhetorik, dass sie auch von den Gegner_innen ihrer Politik übernom-
men wurde. Als am 1.10.2016 bekannt wurde, dass nur 890.000 Geflüchtete 
nach Deutschland gekommen waren und nicht die 1,1 Millionen, von denen 
man bis zu diesem Zeitpunkt ausgegangen war, wurde dies mit Erleichterung 
registriert.22 Die Zahl der Ankömmlinge zum Erfolgskriterium zu machen ist 
in sich hoch problematisch. Es impliziert, dass jeder Flüchtling ein Problem 
ist. Hinzu kommt, dass es eine hochgradig riskante Strategie für politische 
Akteure ist. Wenn die Zahl der Flüchtlinge wieder nach oben geht, wovon die 
Migrationsforscher_innen im Herbst 2016 ausgehen,23 dann werden die Poli-
tiker_innen nach der von ihnen selbst gesetzten Messlatte bewertet werden 
– und gescheitert sein. Dies würde wiederum rechtspopulistischen Narrativen 
Bestätigung geben. Eine Alternative würde natürlich darin bestehen, die fakti-
schen Erfolge der Integrationspolitik als Erfolgskriterium zu nehmen. Der hier 
vorliegende Band zeigt, dass es an Argumenten nicht fehlt.

Es mag daran erinnert werden, dass eine derartige Situation bereits in den 
neunziger Jahren schon einmal existiert hat. Peter Kühne und Harald Rüßler 
beschreiben in ihrer Analyse der Flüchtlingspolitik der neunziger Jahre eine 
Situation, die in manchem der heutigen ähnelt. Sie glauben, dass auch damals 
schon das Möglichkeitsfenster für eine grundlegende Weichenstellung bestan-
den hat. Auch damals wäre es möglich gewesen, eine Mehrheit bundesrepu-
blikanischer Inländer_innen für eine solche Politik zu gewinnen – wenn die 
politischen Eliten gewollt hätten: »Aus heutiger Hinsicht kann nur festgestellt 
werden, dass Derartiges niemals versucht wurde. Im Gegenteil: Der Gestus 
der Abwehr bestimmte von Anfang an das Regierungshandeln, das so schon 
bald in eine erhebliche Schieflage geriet. Argumente ›pro Asyl‹ … fanden nicht 
das Gehör, das ihnen zugestanden hätte. Bürgerschaftliches Engagement für 

22 | www.tagesspiegel.de/politik/korrigier te-f luechtlingszahlen-cdu-politiker-wir f t-

populisten-hysterische-debatte-vor/14632250.html.

23 | So die Beiträge auf der Tagung The Mediterranean Border Regime in Crisis, Göttin-

gen 19.-22.10.2016. Diese Einschätzung wird damit begründet, dass sich zur Zeit wie-

der größere Ansammlungen von Geflüchteten an den Grenzen bilden. Trotz militärischer 

Anstrengungen, die Migrationsbewegungen zurückzudrängen, landen wieder mehr Ge-

flüchtete auf griechischen Inseln. Das Abkommen mit der Türkei steht schließlich vor 

dem Scheitern. Siehe die Presserklärung zur Tagung: www.rat-fuer-migration.de/index.

php?ID=60.
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Flüchtlinge wurde eher ›übersehen‹, Formen zivilen Ungehorsams, wie z.B. 
die Gewährung von Kirchenasyl, als ›Rechtsbruch‹ diffamiert.« (Kühne und 
Rüßler 2000: 34, 35)

Im vergangenen Jahr hat sich das Möglichkeitsfenster erneut aufgetan, weiter 
sogar als in den neunziger Jahren. Es ist jetzt entscheidend, dass es nicht er-
neut geschlossen wird. Angesichts der Tatsache, dass hier von rechts erheb-
licher Druck aufgebaut wird, scheint es notwendig zu sein, dass die Bürger-
bewegung nicht nur in Richtung einer anderen Gesellschaft arbeitet, sondern 
auch politisch dafür kämpft. Hierzu muss sie ein Bewusstsein von sich selbst 
entwickeln. Nur wenn die Bürgerbewegung sich selbst klar darüber wird, was 
sie schon geleistet hat, wird sie auch dafür eintreten, dies zu verteidigen. Hier-
zu muss sie allerdings auch die politischen Formen aufgreifen, die bislang von 
den sozialen Bewegungen entwickelt wurden. Sie muss sich politisch formie-
ren, um politischen Druck auszuüben und den Gegner_innen der Bürgerbe-
wegung nicht das politische Feld zu überlassen. Hierzu möchte dieser Band 
beitragen.

Literatur

Ahrens, P.A. (2016): Skepsis oder Zuversicht? Erwartungen der Bevölkerung zur 
Aufnahme von Flüchtlingen zwischen November 2015 und August 2016. 
Sozialwissenschaftliches Institut der Evangelischen Kirche Deutschlands 
(2016). https://www.ekd.de/si/download/fluechtlingsstudie-2016.pdf.

Arendt, H. (1993): Was ist Politik? Fragmente aus dem Nachlass. München/Zü-
rich, Piper.

Austin, J. L. (1962/1979): Zur Theorie der Sprechakte. Stuttgart, Reclam.
Bayat, A. (2000): »From Dangerous Classes to Quiet Rebels: Politics of the 

Urban Subaltern in the Global South.« International Sociology 15: 533-557.
Bayat, A. (2010): Life as Politics: How Ordinary People Change the Middle East. 

Stanford, Stanford University Press.
De Genova, N. (2009): »Conflicts of Mobility and the Mobility of Conflict: 

Rightlessness, Presence, Subjecitivity, Freedom.« Subjectivity 29(1): 445-
466.

Dernbach, A. (2016): »Korrigierte Flüchtlingszahlen: CDU-Politiker wirft 
Populisten ›hysterische Debatte‹ vor.« In: Tagesspiegel Online, 01.10.2016. 
www.tagesspiegel.de/politik/korrigierte-fluechtlingszahlen-cdu-politiker-
wirft-populisten-hysterische-debatte-vor/14632250.html.

Deutschländer, C., Schier, M. (2015): »Seehofer zu Asyl: Merkel hat ernste Lage 
erkannt. Münchner Merkur Online, 11.11.2015. www.merkur.de/politik/
horst-seehofer-asyl-merkel-ernste-lage-erkannt-5165954.html.

https://doi.org/10.14361/9783839438299-001 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839438299-001
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


Einleitung: Eine neue Bürgerbewegung 33

Diez, G. (2015): »Die Stimmung wird gekippt.« In: Spiegel Online, 25.09.2015. 
www.spiegel.de/kultur/gesellschaft/fluechtlinge-die-stimmung-wird-gekippt-
kolumne-von-georg-diez-a-1054772.html.

Dünnwald, S. (2006): Der pädagogische Griff nach dem Fremden. Frankfurt 
a.M./London, IKO – Verlag für Interkulturelle Kommunikation.

Eckert, J. (2015): Practice Movements. The Politics of Non-Sovereign Power. The 
Oxford Handbook of Social Movements. D. Della Porta and M. Diani (Eds.). 
Oxford, Oxford University Press.

Eilert, A. (2014): Bürgerschaftliches Engagement im sozialen Feld Berliner Flücht-
lingsheime – Motive und Methoden von Beteiligten. Masterarbeit. Fakultät für 
Kulturwissenschaften. Europa-Universität Viadrina.

Eisnecker, P., Schupp, J. (2016): Flüchtlingszuwanderung: Mehrheit der Deut-
schen befürchtet negative Auswirkung auf Wirtschaft und Gesellschaft. SOEP 
– The German Soci-Economic Panel study at DIW Berlin https://www.diw.
de/documents/publikationen/73/diw_01.c.527676.de/16-8-4.pdf.

Fassin, D. (2012): Ambivalent Hospitality. Governing the Unwanted. Humani-
tarian Reason. A moral history of the Present. D. Fassin. Berkeley, Los Ange-
les, London, University of California Press: 133-160.

Gerhards, J., Hans, S. et al. (2016): Einstellungen der BürgerInnen in Deutsch-
land zur Aufnahme von Geflüchteten. DIW Wochenbericht (21): 467-473.

Göle, N. (2006): Islamic Visibilities. Islam in Public: Turkey, Iran and Europe. 
N. Göle, Amann, L. (Eds.) Istanbul, Bilgi University Press: 3-43.

Holston, J. (2007): Insurgent Citizenship: Disjunctions of Democracy and Moder-
nity in Brazil. Princeton, Princeton University Press.

Isin, E. (2008): Theorizing acts of citizenship. Acts of Citizenship. E. Isin und 
G. M. Nielsen (Ed.). NewYork, Zed Books. 15-43.

Karakayalı, S., Kleist, J.O. (2015): EFA-Studie: Strukturen und Motive der ehren-
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